
anderen Seite Recht und Gesetz? Und bestand nicht das Faszinierende des 
Prager Frühlings gerade darin, daß er eine Revolution ohne T e r r o r und Tote 
war? Wer bestimmt darüber, welche Art von T e r r o r gerade zur Anwendung 
kommt? Der jakobinische wie der stalinistische T e r r o r haben doch gerade 
gezeigt, wie gleitend die Übergänge sind, und wie ununterscheidbar ein 
gerade „liquidierendes" Establishment sie zusätzlich machen kann! Und 
schließlich: hebt nicht Goldstücker selbst mit beherzigenswerter Schärfe (S. 
243) als das große Problem des Sozialismus in seiner bisherigen historischen 
Erscheinungsform die Frage nach den Mitteln hervor, „die zur Erreichung 
eines gegebenen Zieles anwendbar sind, wenn wir wissen, daß das erreichte 
Ziel nichts anderes ist als die Summe der Mittel, die zu seiner Erzielung 
angewandt wurden"? Konkret gesprochen, denn Abstraktion wäre hier schon 
Beschönigung: Kann konsequent angewandter Terror als Mittel der Revolu
tion etwas anderes im Endresultat hervorbringen als eben Terror? Mit einer 
älteren und griffigeren Formel ausgedrückt: der Zweck vermag niemals die 
Mittel zu heiligen, darüber hilft keine spitzfindige Scholastik des guten oder 
schlechten Terrors hinweg. 

Ein letztes sei vermerkt. Den Leser wird ebenso wie den Rezensenten die 
Fülle unerbittlicher Selbstkritik auf höchstem geistigen Niveau beeindrucken, 
die er in mannigfachen Varianten in diesem Buche vereint findet. Umso 
erstaunter und irritierter wird er feststellen müssen, daß die „Bewältigung 
der Vergangenheit" konsequent bei einem einzigen Problem ausgespart 
wurde: bei der Tatsache der Deportation von mehr als drei Millionen Deut
schen aus der Tschechoslowakei. Es wäre von Interesse zu wissen, ob dieser 
blinde Fleck in der selbstkritischen Netzhaut aller Autoren auf einem be
wußten Konsens beruht oder ob Tschechen und Slowaken dieses Problem so 
radikal aus ihrem Bewußtsein verdrängt haben, daß es für sie gar nicht mehr 
existiert? Es sei betont, daß diese Frage ganz ohne hämische Ironie gestellt 
wird, sozusagen nur aus massenpsychologischem Interesse, auf keinen Fall 
aber aus dem Bestreben heraus, zwischen Tschechen und Deutschen eine 
makabre „Verrechnungsbasis" dessen, was geschehen ist, zu schaffen. 

Fassen wir zusammen: ein gutes, ein vortreffliches Buch, gerade durch 
seinen halb „privaten" Gesprächsstil, der alles deklamatorische Brimborium 
vermeidet und — nicht nur im Titel — an beste tschechische Traditionen 
(K. Čapek!) anknüpft. 

Saarbrücken F r i e d r i c h P r i n z 

Almar Reitzner, Alexander Dubček. Männer und Mächte in der Tsche
choslowakei. 

Verlag „Die Brücke", München 1968, 226 S., gebunden. 

Dubček — 1968 gleichsam über Nacht ins Rampenlicht der Weltgeschichte 
getreten — zieht die Aufmerksamkeit der Publizisten wie der Historiker 
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gleichermaßen auf sich. Gerade deshalb war es so wichtig, den Weg aufzu
zeigen, der diesen Mann, abseits von jeder „publicity", an die Spitze des 
tschechischen und slowakischen Reformkommunismus brachte und ihn ge
radezu eine Symbolfigur werden ließ. Seine Geschichte wird daher in die Ent
wicklung der kommunistischen Partei eingebettet und diese wiederum in die 
Geschichte der Tschechoslowakei seit 1945. Dabei fallen auch interessante 
Schlaglichter auf den Stalinisten Novotný. Unter Heranziehung reichen 
Pressematerials zeichnet Reitzner dann die Entfaltung des politischen Lebens 
in der ČSSR nach dem Januarplenum und die schon bald einsetzenden Quer
schüsse vor allem Ostberlins. Die kompakte und dennoch flüssig geschriebene 
Darstellung sowie deren reichliche Information machen das vorliegende Werk 
zu einem sehr notwendigen Behelf, um die Ereignisse vor und nach dem 
21. August in ihren verwickelten Zusammenhängen verstehen zu können; ein 
Personenregister erleichtert die praktische Verwendbarkeit dieses aktuellen 
Buches. 

Saarbrücken F r i e d r i c h P r i n z 

Hans II ei gert, Deutschlands falsche Träume (oder: Die verführte Nation). 

Christian Wegner Verlag, Hamburg 11967, 21968, 293 S., kartoniert. 

Die heute Vierzig- und Fünfzigjährigen werden sich noch recht gut jener 
Flut von Broschüren erinnern, die zwischen 1945 und 1948, das heißt: bis zur 
Währungsreform, die ansonsten recht dürftig bestückten Buchläden über
schwemmte. Thematisch glichen diese Broschüren wie ein Ei dem anderen — 
es ging um die Ursachen der deutschen Katastrophe von 1933 bis 1945 —, 
doch Diagnose und Therapievorschläge waren zumeist sehr unterschiedlich, 
und die Schuld an unserem Desaster wanderte oft als eine Art Schwarzer 
Peter von einer sozialen Gruppe oder Institution zur anderen. Es war dies 
eine Art Gesellschaftsspiel mit leicht hektischen Zügen, dem die D-Mark und 
die mit ihr einsetzende Welle eines massiven, jedoch unvermeidlichen Kon
sumentenmaterialismus grobschlächtigster Art ein jähes Ende bereitete. 

Nunmehr, nach zwanzig Jahren, nimmt ein glänzend geschriebenes Buch 
die in der „Freßwelle" untergegangene Frage nach den Gründen des deut
schen Debakels wiederum auf. Der Autor konfrontiert darüberhinaus seine 
Analyse mit der Entwicklung der Bundesrepublik seit 1945 und versucht eine 
Bestandsaufnahme dessen, was seither erreicht, versäumt, verdrängt, gemei
stert oder vor sich hergeschoben worden ist. Heigerts Buch ist eine poli
tische Geistesgeschichte Deutschlands seit dem Ende des 18. Jahrhunderts, 
wobei die Entfaltung des politischen Geistes in Deutschland stets in Ver
bindung mit der Sozialentwicklung gesehen wird, die ja erst den Resonanz
boden für neue Gedanken abgibt. 

Vor dem ebenso genau wie brillant gezeichneten Hintergrund der deut
schen politischen Romantik, die sich als Re-Aktion gegen die Aufklärung, 
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